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beispiel für den traditionell engen Schul-
terschluss galt.

Der Strippenzieher des DGB in der Bun-
destagsfraktion kündigte an, er werde we-
gen der Agenda 2010 bei der nächsten Bun-
destagswahl für seine Partei nicht mehr an-
treten und sich ganz auf seine Arbeit als
DGB-Chef konzentrieren: „Ich werde mei-
nen Spagat zwischen SPD und DGB been-
den. Es beginnt im Kreuz wehzutun.“

In der SPD wird der sich abzeichnende
Strategiewechsel der Gewerkschaften mit
Verbitterung beobachtet. „Ich versteh die
oft nicht mehr“, sagt Müntefering, der in
den vergangenen Wochen vergebens ver-
sucht hatte, zumindest den Umgangston
mit den Arbeitnehmervertretern zu ent-
spannen.

Mit einer Doppelstrategie wollte er das
angespannte Verhältnis entkrampfen: Ei-
nerseits sollten die Reformen ohne weite-
re Zugeständnisse fortgesetzt werden, auf
der anderen Seite aber wollte er die Ge-
werkschafter besser einbinden. „Wir müs-
sen mehr miteinander reden“, warb der
Parteichef noch am Montag vergangener
Woche im SPD-Präsidium – um später ent-
geistert festzustellen, dass die Kolleginnen
und Kollegen vom DGB an einer ernsthaf-
ten Diskussion kein Interesse mehr haben.

Andere Spitzengenossen würden auf
den neuen Konfrontationskurs am liebsten
mit einer sozialdemokratischen Gegenwehr
antworten. „Wir können uns die ewigen
Störmanöver der Gewerkschaften nicht
länger gefallen lassen“, erregte sich Fi-
nanzminister Hans Eichel in diesen Tagen
vor Vertrauten: „Denen muss gesagt wer-
den, dass sie außerhalb der Realität leben.“
UMFRAGE: REFORMPOLITIK

  „Was ist der Hauptgrund für
die derzeitige Unzufriedenheit
mit der SPD?“
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Die SPD, so denken Eichel, Schröder
und Wirtschaftsminister Wolfgang Clement,
könne sich einen Schwenk zu den Ge-
werkschaften auf keinen Fall erlauben –
selbst auf die Gefahr einer Niederlage 2006.
Die Union, so ihr Kalkül, werde bei einer
Machtübernahme an der Stelle weiterma-
chen müssen, an der Rot-Grün aufgehört
habe – nur schneller und vermutlich „un-
sozialer“. Gut möglich also, dass auch sie
von reformmüden Wählern abgestraft wer-
de – und nur eine SPD, die vorher standhaft
und damit glaubwürdig geblieben sei, wer-
de dann eine neue Chance haben.

„Die Gewerkschaften müssen weg von
ihren abstrakten Betrachtungen und sich
den konkreten Fragen zuwenden, die sich
in den Betrieben stellen“, fordert vor allem
der Kanzler, der den Funktionären außer-
dem rät: „Liebe Leute, orientiert euch an
der Leitlinie: Was ist wirklich gut für Ar-
beitnehmer?“ Korrekturen an seinem Re-
formprogramm will er nicht mehr vorneh-
men: „Ich werde an der Agenda nicht mehr
rumschnippeln.“

Eine Hoffnung bleibt den Genossen
noch. Der Krawallkurs der Gewerkschafts-
mehrheit ist im DGB heftig umstritten. Die
Großen haben sich gegen die Kleinen zwar
durchgesetzt, doch die Chemiegewerk-
schaft des Kanzler-Vertrauten Hubertus
Schmoldt, die IG Nahrung-Genuss-Gast-
stätten und die Eisenbahnergewerkschaft
Transnet sind strikt gegen die Konfronta-
tion mit der Regierung.

Am vergangenen Mittwoch gründeten
60 Betriebsräte dieser Gewerkschaften in
Berlin eine Initiative, die einen konstruk-
tiven Dialog fordert. 

Sie werden sich demnächst auf eine Um-
frage berufen können, die der DGB-Chef
beim Münchner Polis-Institut in Auftrag
gegeben hat.

Danach halten mittlerweile nur noch 41
Prozent der Gewerkschaftsmitglieder ihre
Organisation für „unverzichtbar“ – vor
zwei Jahren waren es noch 51 Prozent.
Hatten damals 56 Prozent der Arbeitneh-
mer den Gewerkschaften bescheinigt, sie
seien „modern und zukunftsfähig“, sind es
jetzt nur noch schmale 45 Prozent. 

Und auch eine weitere Erkenntnis der
Studie dürfte im DGB-Vorstand für hef-
tige Diskussionen sorgen: Mit Blick auf 
die aktuelle Reformpolitik erwarten 61 

Prozent der
Arbeitnehmer
von den Ge-

werkschaften, dass sie sich „aktiv in die
Regierungspolitik einmischen, um Verbes-
serungen zu erreichen“. 

Nur 35 Prozent raten dazu, „öffent-
lichen Druck zu machen, um die Regie-
rung zu einer Änderung ihres Reformkur-
ses zu zwingen“. Die Ergebnisse können
der DGB-Führung kaum gefallen. Erste
Folge: Die Studie wird unter Verschluss
gehalten. Konstantin von Hammerstein, 

Roland Nelles
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Kopf und Bauch
Hundert Tage nach dem Wechsel

an der Parteispitze sind 
die Rollen klar verteilt: Der Kanzler

verändert, der Vorsitzende
bewahrt. Wie lange geht das gut?
Es gibt Veranstaltungen, die sind wie
gemalt für Gerhard Schröder. Um-
ringt von mächtigen Wirtschafts-

fürsten, umgeben vom kühlen, hellblauen
Hauch der Moderne, fühlt sich der Kanz-
ler am Donnerstagabend vergangener Wo-
che bei der 125. Geburtstagsfeier der Lin-
de AG in München sichtlich wohl.

Als er ans Rednerpult tritt und die „Be-
reitschaft zur Veränderung, die nie auf-
hören darf“, preist, spenden seine Zuhörer
warmen Applaus. „Über die Notwendig-
keit von Reformen lässt sich nur streiten,
wenn man dem Land Schaden zufügen
will“, mahnt Schröder – und erntet hefti-
ges Kopfnicken.

Der Abend endet mit dem denkbar
schönsten Lob für ihn: „Ihr Reformwille
verdient unseren größten Respekt, Herr
Bundeskanzler“, schmeichelt Linde-Boss
Wolfgang Reitzle. „Sie können sich unse-
rer Unterstützung sicher sein.“

Berlin, derselbe Abend, eine andere
Welt. Franz Müntefering sitzt in einer
Runde, die gemeinsam grübelt. „Regieren
gegen den Strom – Wie überlebt die SPD?“
heißt die Veranstaltung der Humboldt-
Universität. Münte bemüht sich um Ant-
worten: Die Gehälter in Deutschland? Viel
zu hoch bei Vorstandsvorsitzenden, viel zu
niedrig bei Verkäuferinnen. Die Rolle des
Staates? Nur er könne „dafür sorgen, dass
es soziale Gerechtigkeit gibt“. 

Schröder und Müntefering – zwei Män-
ner, zwei Welten, zwei Geschwindigkeiten.
Hundert Tage nach der Rochade an der
SPD-Spitze ist die Arbeitsteilung geklärt:
Der Regierungschef darf nun ohne große
Rücksichtnahme auf die Empfindlichkei-
ten der Genossen den Reform- und Wirt-
schaftskanzler spielen, der SPD-Vorsitzen-
de gibt derweil – in einer neuen Rolle als
Lafontaine light – den Hüter traditioneller
Werte.

Während den Sozialdemokraten die Mit-
glieder und Wähler in Scharen davonlau-
fen, versucht deren Führungsduo, ein altes
Konzept wiederzubeleben: Der eine Mann
steht für Innovation und Härten, der an-
dere für die soziale Gerechtigkeit.

In der Besetzung Schröder/Lafontaine
hatte die SPD mit derselben Aufgabenver-
teilung 1998 einen grandiosen Wahlsieg er-
rungen. Mit dem Remake dieses Rollen-
spiels wollen Schröder und Müntefering
die Partei nun aus der schwersten Krise
der Nachkriegszeit führen. Die Strategie



Bundeskanzler Schröder*, SPD-Vorsitzender Müntefering
Zwei Männer, zwei Welten, zwei Geschwindigkeiten 
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hat nur einen Schwachpunkt: Damals wa-
ren die unterschiedlichen Positionen der
Spitzenleute echt, und die Rivalität wur-
zelte tief. Das Duo wirkte glaubwürdig.

Heute, mit Münte, ist es bloß eine Insze-
nierung. Eineinhalb Jahre lang haben Kanz-
ler und Parteichef mit gleichem Eifer und
gleicher Rhetorik für Reformen gekämpft.
Nun – so will es das Drehbuch – soll Mün-
tefering wieder nach links abdriften.

Zunächst leise, aber seit der Europawahl
ziemlich laut hat sich ein neuer Tonfall in
seine Reden eingeschlichen. Schon am Tag
nach dem Desaster benannte der Vorsit-
zende offen, auf wen die Sozialdemokraten
ab sofort wieder ganz besonders achten
wollen: „auf die sozial Schwächeren, auf
die Kleinen im Lande“. 

Müntefering hat die neue Zielgruppe
nicht nur wiederentdeckt, er besucht sie
auch, selbst dort, wo’s wehtut. In Reck-
linghausen beim „Suderwicher Erdbeer-
fest“ plädierte er etwa für eine Mindest-
besteuerung von Unternehmensgewinnen,
die bei 50 Prozent liegen soll.

In Saarbrücken lieferte er sich am Tag
darauf zwar einen harten Schlagabtausch
mit seinem Vorvorgänger Oskar Lafontaine,

* Bei der Einweihung des Entwicklungszentrums der 
Firma Stihl in Waiblingen am vergangenen Mittwoch.
dessen Rolle er jetzt verkörpern soll. Aber
das Wort „Agenda 2010“ kam ihm nicht ein
einziges Mal über die Lippen. Stattdessen
ging es ihm umso dringlicher darum, „das
Wort Staat wieder offensiv in den Mund zu
nehmen“.

Am vergangenen Montag im Parteivor-
stand kündigte Müntefering schließlich an,
das Land „im Sinne sozialdemokratischer
Maximen“ weiterzuentwickeln. Ein Voka-
bular, das den beträchtlichen Schwierig-
keitsgrad seiner Auftritte belegt.

Gerhard Schröder hat es da leichter. Er
scheint nach vielen Pirouetten seine Rolle
gefunden zu haben und gibt nun uner-
schrocken den Kanzler der Veränderung.
Zudem schöpft er seine neuen Freiheiten
aus, seit Müntefering ihm die lästige Partei-
arbeit abgenommen hat. 

So ließ sich der Regierungschef vergan-
gene Woche auf einer kleinen Deutsch-
landtour feiern. Bei der Besichtigung der
Firma Rösch in Tübingen nahm ihn der
muskulöse Textilmeister René Bohn so fest
in die Arme, als wollte er ihn erdrücken.
„Das mit den Reformen machen Sie genau
richtig“, lobte der Hüne und grinste fürs
Foto in die Kamera. 

Befriedigt registriert Schröder, dass zu-
mindest seine eigenen Sympathiewerte
wieder steigen. Ohne die Last des Partei-
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amtes versucht er nun, sich besser denn je
als Regent für alle zu profilieren. 

Doch zugleich werden auch schon die
Probleme des abgekarteten Spiels erkenn-
bar. Während Müntefering nach Bekannt-
werden der Steuerpläne von Vodafone so-
fort seine Experten eine Gesetzesänderung
prüfen ließ, lehnt Schröder eine Korrektur
ab: „Das machen uns die Schwarzen im
Bundesrat doch eh kaputt“, lästerte er ver-
gangenen Montag im Parteivorstand.

Während Müntefering nach anfängli-
chem Zögern die Bürgerversicherung vor-
antreibt, hat Schröder größte Zweifel, ob
dieses Projekt durchsetzbar ist: „Mit mir ist
Symbolpolitik nicht zu machen.“

Hat Schröder die Lust an der Pro-
grammarbeit der Partei längst verloren,
will Müntefering sie neu beleben. Zum Ent-
setzen des Kanzlers („Kakofonie ist abso-
lut unzuträglich“) verlangte er in einem
Strategiepapier kontroverse Debatten. Be-
gründung: „Die SPD ist keine sprachlose
und keine stille Partei.“

Noch lässt sich Schröder nicht anmer-
ken, wie weit ihn solche Differenzen stö-
ren. Das mit der Ämtertrennung werde gut
gehen, „weil wir beide eine vertrauensvol-
le Zusammenarbeit haben“, sagt er nur
knapp. Das gegenseitige Vertrauen sei ein
Garant dafür, „dass wir uns auch künftig
nicht auseinander treiben lassen werden“.

Das will auch Müntefering nicht – bisher.
Wenn es aber um den Fortbestand der Par-
tei geht, könnte das viel beschworene Tête-
à-tête abrupt ein Ende finden. Denn schon
mehrfach hat die SPD die Ämtertrennung
versucht – mit bedingtem Erfolg. Ab 1974
führte Helmut Schmidt das Land, Willy
Brandt nur noch die Partei. Der kopfge-
steuerte Kanzler stand für einen nüchter-
nen und pragmatischen Regierungsstil, für
Bauch und Seelenleben der SPD war der
Vorsitzende zuständig – und beide Ober-
genossen haderten zunehmend miteinan-
der. Noch kläglicher endete das Experiment
Schröder/Lafontaine nach dem Erfolg bei
der Bundestagswahl 1998: Ein halbes Jahr
später lief der Saarländer einfach davon.

Ob die Arbeitsteilung diesmal besser
funktioniert, ist noch längst nicht ausge-
macht. Kann der sichtlich bemühte Münte-
fering die linke Lücke wirklich füllen, die
ihm Schröder überlässt? Nach anfänglicher
Erleichterung scheint die Skepsis bereits zu
wachsen. „Mir reicht das nicht, was ich da
vorne gehört habe“, klagt zum Beispiel der
Bundestagsabgeordnete Dietmar Nietan
aus Nordrhein-Westfalen und verlangt eine
klare Vereinbarung, „wo und wie das so-
ziale Profil geschärft werden soll“. 

Die Risiken seines Deals mit dem Vor-
sitzenden kennt natürlich auch der Kanzler.
„Problematisch würde es nur dann, wenn
die Regierung gezwungen wird, Dinge zu
tun, die sie nicht für richtig hält“, sagt er.

Aber wer sollte sie schon dazu zwingen?
Das könnten nur die Partei und deren Chef.

Markus Feldenkirchen, Horand Knaup
29



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Perceptual
  /DetectBlends false
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails true
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /SyntheticBoldness 1.00
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments false
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage false
  /PreserveEPSInfo false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings false
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (Color Management Off)
  /AlwaysEmbed [ true
    /Sp2CentennialLight-Bold
    /Sp2CentennialLight-Italic
    /Sp2CentennialLight-Regular
    /Sp2FranklinGothic-Demi
    /Sp2Sans-Book
    /Sp2Sans-CondBook
    /Sp2Sans-CondBookItalic
    /Sp2Sans-CondDemi
    /Sp2Sans-CondMedium
    /Sp2Sans-Demi
    /Sp2Sans-Headline
    /Sp2Serif-Caps
    /Sp2Serif-Italic
    /Sp2Serif-Osf
    /Sp2Symbole
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 90
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.10000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 90
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.10000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 300
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.06667
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /FlateEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /ENU (Use these settings to create PDF documents suitable for reliable viewing and printing of business documents. The PDF documents can be opened with Acrobat and Reader 5.0 and later.)
    /JPN <FEFF3053306e8a2d5b9a306f300130d330b830cd30b9658766f8306e8868793a304a3088307353705237306b90693057305f00200050004400460020658766f830924f5c62103059308b3068304d306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103057305f00200050004400460020658766f8306f0020004100630072006f0062006100740020304a30883073002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d30678868793a3067304d307e30593002>
    /FRA <>
    /PTB <>
    /DAN <>
    /NLD <>
    /ESP <>
    /SUO <>
    /ITA <>
    /NOR <>
    /SVE <>
    /DEU <FEFF005300500049004500470045004c0020005000440046002000450072007a0065007500670075006e00670020004100630072006f006200610074002000350020004b006f006d007000610074006900620065006c>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [600 600]
  /PageSize [600.945 793.701]
>> setpagedevice


